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Vaterlandes nicht, ſondern hingen ihm Uuiit aller Liebe und deutſcher Treue
zeitlebens an

7⁰ 6⁵ 1320. D  CL Grund, warum dieſe durchaus tüchtigen Männer
b wenig virken konnten, iſt aber M den Worten angedeutet, die der Ver
faſſer Iun der Biographie Hadrians VI niederſchreiben muß ſie gelten auch
bezüglich der Wirkfamkeit der übrigen deutſchen Päpſte un Ernnern
Uuns ſo ganz an modernſte reigniſſe 5„H  S Olz alle Italiener jener Zeit“

„auf die Höhe ihrer Kultur waren, ⁰ ehr verachtetenheißt 5 auf (65 113
ſie jeden Ausländer, un V dem leichen Maße hatten ſie dazumal wie
heutigentags das eflihl für die allgemeinen un großen Aufgaben des
Papſttums verloren Der gleichzeitige Geſchichtsſchreiber Paolo Giovio
nannte das, was Mn Hadrians Wahl beſonders 3U loben war, die Ueberein—
ſtimmung der bis dahin ſo uneinigen Kardinäle, wahrhaft ſchmachvoll und
erklärte die Ehre Italiens dadurch verletzt, daß ein Holländer, ein Barbar
und loch da

⁰

u wegen enner Tugenden gewählt bvorden ſei 0  eder einzelne

ſeinem Nationalfühlte ich beleidigt, durch die Wahl eines Fremden verletzt, u
gefühl gekränkt. Alle  O hätte mMman Hadrian VI vergeſſen, wäre eLr ein
Italiener, ein Römer geweſen. —0  *  etzt aber —ah mMan in ihm den plumpen
deutſchen Barbaren! und überſah darüber alle ſeine guteI Eigenſchaften“.
chade iſt CS daß  5 der Verfaſſer dieſer Kulturhöhe der Italiener gegen—
über nicht deutlich und darauf hingewieſen hat, daß ſich die Höhe der
italieniſchen Kultur b2 der deutſchen Barbarei im 11 Jahrhundert darin

ſchen auf dem Stuhle Petri faſt durchwegs en Todäußerte, daſ die D  (CUt
ſieben—durch Vergiftung erlitten! Näheres darüber findet Nan in Gfrörers

bändigem Crk

—

e

＋ Üüber Gregor I und ſeine Zeit!
Graz. Ernſt II

8 Die onſtanze Biſchöfe Hugo Landenberg, Balthaſar Merklin,
Johann Lupfen (1496—1537) und die Glaubensſpaltung.
Von —r Auguſt Willburger, (Rñeformationsgeſchichtliche Studien
und Exte, herausgegeben Dr Joſef Greving, Heft —
Aſchendorff, Münſter (XVI U. 316) M 8.40

Der Sammlung P

rofeſſor Grevings, „Reformationsgeſchichtliche tu⸗
dien“ verdanken Uir chon E viele prächtige Arbeiten, daß Dir freuen
können, venn die ahl der Arbeiten auch in dieſer Zeit der Not für Verleger
und Druckereien ene Fortſetzung findet Inter den isher erſchienenen I·
zehn 2  Werken iſt mehr als eine 5 Uber den uübrmalen Ler TG⸗
phiſcher Darſtellungen hinausragt: Uir machen nochmals auf die ver
vVolle Arbeit 7  8 Üüber drei Beichtbüchern aus der Zeit vor Luther, auf
Grevings Abhandlung Uum Ingolſtädter Pfarrbuch des X  ohann Eck, auf
die muſtergültigen und nicht genug für das Studium dem Hiſtoriker 3u mp⸗
fehlenden „Methodiſch⸗kritiſchen Beiträge Geſchichte der Sittlichkeit des
erus, beſonders der Erzdiözeſe Köln Ausgang des Mittelalters“ oder
au die für Oeſterreichs Geſchichte wichtige Unterſuchung de Direttors des
Landesarchivs mn Linz, Zibermayr, über die Ordensreformen de  8 Kardinals
Cuſa in der Salzburger Provinz aufmerkſam. Würdig eiht ſich das eben
angezeigte Doppelheft an, denn 8 behandelt den gewählten Stoff in einer

En, fachgemäßen Weiſe und der —  toff ſelbſ zwingt U da  6  2  U,kritiſch tadellof
ihm Intereſſ 3U ſchenken. Eine reiche Literatur u der keine Lücke 3u finden
iſt, erſcheint mit noch größerem archivaliſchen 2  —  2  — —  ateriale Iu einwandfreier
Weiſe un in objektiver Darſtellung verarbeitet. Die Wichtigkeit de Themas
ergibt ich aus der Tatſache, daſ 5 ſich die Zuſtände einer deutſchen
Diözeſf unmittelbar bor, bei und nach dem Ausbruch des großen Glaubens—
abfalles handelt, und 5 der größten deutſchen DiözeſE, de das Bistum
Konſtanz umfaßte den größten ——  7 der deutſchen Schweiz, zwei Drittel des

14.  3  5 zählte Konſtanz zehnheutigen Württemberg und das ſüdliche A2  Jaden
Archidiakonate mit 67 Dekanaten, 50 Männer— und Frauenklöſter, 60
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Pfarreien mit über 7. 000 Prieſtern! Die großartige Bewegung in einer
en Diözeſe, iu der 658 Pfarreien Biſchof und ſeinem Glauben ich
trennen, muß alſo das Intereſſe jedes eutſchen Hiſtoriker wachrufen, die
einleitenden Kapitel, in denen die Zuſtände in der Diözeſe Vor em AMus⸗—
bruch des Abfalles dargeſtellt werden, und die Schlußkapitel, welche dar
ſtellen, velche fördernden Umſtände zugunſten der katholiſchen Sache In
Konſtanz vorhanden waren Uund velche Hinderniſſe ich geltend machten,
ſind aber Partien, die jeder Kirchenhiſtoriker und jeder Prieſter gerne leſen
wird, venn ETL ſich auch für die Konſtanzer Diözeſe nicht intereſſiert, da V
dieſen einleitenden und beſchließenden Kapiteln wichtige Richtpunkte zur
Beurteilung des großen Glauben  8  Abfalles geboten werden Die objektive
Behandlung zwingt auch Uuns 3 geſtehen, daß die Mißſtände Im Klerus und
im V  Dlt die guten Erſcheinungen der ſpätmittelalterlichen Kultur bei weitem
überwogen. Der Hauptteil der Arbeit zeigt kein erfreulicheres Bild
„Das Bistum Konſtanz hatte gerade V den kritiſchen Jahren des Refor
mationszeitalters mit ſeinen Biſchöfen rechtes Unglück“ ⁰ ſagt der er
faſſer nit Recht 173), enn Biſchof Hugob von Landenberg (1496 1528)

I  war ein überaus eifriger Biſchof, dem aber die Schuldenlaſt d  CS Bis
tums, die vielen Widerſtände der weltlichen Machthaber, des Domkapitels
und de  S Klerus die Verwirklichung seiner edlen reformatoriſchen Abſichten
unmöglich machten; als Greis mußte CT den Koadjutor aſar Merklin
annehmen, der ſich aber die religionspolitiſchen Wirren, nicht ſein
Amt tümmern mußte und vorzeitig ſtarb (1528—1531). Nachdem INall
die Leitung der Diözeſe nochmals C greiſen „2

A

Itbiſchof“ Hugo aufgenötigt
hatte, Uund derſelbe nach einigen Monaten geſtorben „ wählte Nan IJbhann
von Lupfen, der von llem Anfang QAun Reſignation dachte und durch 2

er⸗
luſte, Mißerfolge und bittere Erfahrungen beſtärkt, die Bewilligung zUum Riüick.
tritt 153 Auch durchſetzte. Um dieſe Zeit var aber chon das Gebiet, das noch
geute akatholiſch iſt, abgefallen Die U Verfaſſer verſprochene, noch au  *
ſtehende Darſtellung der Regierungen der zwei folgenden Konſtanzer Biſchöfe
bis 1561 reichend) erwarten wir ebenfalls mit Spannung: beide Arbeiten
zuſammen werden eine köſtbare Ergänzung 3 Janſſens Geſ
ſchen Volkes geben. 1  6 des (Cu

raz Ernſt II Ct

9 Caritativ⸗ſoziale Lebensbilder. Von Prof Ir Wilhelm —  —  —
Gyor 8 (59 M.⸗Gladbach 1916— Volksvereinsverlag. Preis gebunden
M 1.90

Die vorliegenden Lebensbilder, ein erweiterter Auszug aus dem großen
ſehr brauchbaren Handbuch desſelben Verfaſſers, Dozenten für Sozialwiſſen—
ſchaften QMu der Biſchöflichen Fakultät 3u Paderborn: 52

Wẽé

ohlfahrtspflege Uund
Caritas m Deutſchen Reich, Deutſch-⸗O

Oeſterreich, der Schweiz und Luxem⸗
burg“ (M.⸗Gladbach Volksvereinsverlag), ſind für den Zweck, für den
ſie ausgewählt wurden, für Leſung Und Vortrag in Anſtalten und Vereinen
caritativen und ſozialen Charakters, ſehr geeignet und ſehr 3U empfehlen.
— Büchlein bringt im erſten Abſchnitt echs Lebensbilder heiliger Heroen
der chriſtlichen Liebe aus früheren Jahrhunderten. Im zweiten und dritten
Abſchni Lebensbilder Apoſteln der katholiſchen Caritas aus dem Nants
zehnten Jahrhundert, die zumeiſt V Deutſchland, teil  —  8 auch u Oeſterreich
Uund der Schweiz gelebt haben Daran ſchließen ich fünf Lebensbilder von
Männern der Caritas aus nichtkatholiſchen Kreiſen. Voraus chickt der 2

Ser⸗

V
faſſer eine gedrängte, klare Einführung In d Weſen, den Wert und die
Geſchichte der chriſtlichen Caritas. ißverſtändlich iſt der Qt Im „Uebung
der Barmherzigkeit gegen den Nächſten. Damit iſt ausgeſchloſſen, daß die
Caritas ich ſucht, die eigene Befriedigung, das eigene zeitliche oder ewige
(Glück keine Lohnſucht).“ Im iſt auffällig, daß bei Aufzählung e V  ritter


